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Sehr geehrte Waldbesitzerinnen und  
Waldbesitzer, liebe Waldfreunde,

mit dem nahenden Ende der Vegetationsperiode geht auch der weitere Befall durch 

die Borkenkäfer in die Pause. Gemeinsam mit Ihnen haben wir mit vereinten und ver-

stärkten Kräften unser Möglichstes getan – allein der Erfolg ist überschaubar. Das 

Jahr 2021 ist das vierte Jahr in Folge mit nahezu unvermindertem Kalamitätsverlauf. 

Auch die Höhenlagen Südwestfalens sind jetzt massiv betroffen. Lichtblicke sind die 

inzwischen ordentlichen Preise für diese Zwangsnutzungen.

Verstärkt geht es für uns alle jetzt in die Wiederbewaldung. Hier helfen Ihnen die 

verbesserten Erträge aus dem Kalamitätsholz zusammen mit der Landesförderung, 

eine zukunftsfähige Investition für die Generationen unserer Kinder und Enkel zu 

stemmen. Eine Aufgabe für die nächsten Jahre und Jahrzehnte, denn nach der Pflan-

zung kommt die Pflege!

Dazu braucht es in allen Revieren natürlich viel kluge Köpfe, tatkräftige Hände – und 

fundiertes Wissen. In diesem Waldblatt bieten wir Ihnen deshalb wichtige Informa-

tionen zu Pflanzempfehlungen für Fremdländer, Aktuelles zum Stand der Förderung, 

den aktuellen Klimaschutz Infobrief und – ganz wichtig – Nachrichten zum Thema 

Verbiss und Jagdmonitoring. 

Freuen Sie sich also wieder auf interessante und informative Beiträge auf den fol-

genden Seiten. Viel Freude bei der Lektüre!

Ihr 

Andreas Wiebe 

Informationen  
für Waldbesitzerinnen  
und Waldbesitzer

Foto: Jakob Schnetz  
Wald und Holz NRW
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Eingeführte Baumarten bei der Wiederbewaldung

Gemischt mit heimischen Baumarten 

können - bei umsichtigem Einsatz - 

auch eingeführte Baumarten unsere 

Wälder bereichern. 

Bei der Wiederbewaldung erwägen viele 

Forstleute, auf eingeführte Baumarten 

zu setzen. Oft besteht die Hoffnung, 

dass diese besser an künftige Klimaex-

treme angepasst sind. Als Begleitbaum-

art zu heimischen Baumarten können 

die sogenannten Fremdländer stabili-

sierend wirken. Sie sind jedoch keine 

Universallösung. Damit sie gesund und 

vital erwachsen, ist ein Abwägen er-

forderlich: Passen die Standortbedin-

gungen auf meiner Fläche zu den Be-

dürfnissen der Baumart? Ist der Befall 

durch Schädlinge wahrscheinlich? Wie 

viel Zeit möchte ich in Freistellung und 

Astung investieren. 

Im Rahmen der Wiederbewaldung bie-

tet sich die Chance, den Wald durch 

die Wahl solcher Baumarten, die an 

das heutige und künftige Klima ange-

passt sind, möglichst stabil zu gestal-

ten. Gerade ein Mix aus verschiedenen 

Baumarten erhöht die Flexibilität und 

Regenerationsfähigkeit eines Waldes. 

Im Fokus der waldbaulichen Empfehlun-

gen stehen daher Mischbestände aus 

heimischen Baumarten. Dazu besteht 

die Möglichkeit, eingeführte Baumarten 

als Mischbaumarten einzubringen. Sie 

könnten schon jetzt an die Verhältnisse 

angepasst sein, wie sie für Nordrhein-

Westfalen prognostiziert werden. 

Um einen vitalen Wald zu entwickeln, 

sollten die natürlich gegebenen Um-

weltbedingungen auf einer Fläche zu 

den Ansprüchen der Baumart passen. 

Zu diesen Bedingungen zählen unter 

anderem Temperatur, Niederschlags-

mengen sowie die Nährstoffverfüg-

barkeit und Wasserspeicherfähigkeit 

des Bodens. Beispielsweise vertragen 

viele eingeführte, aber auch heimische 

Arten keine staunassen Böden. Eine 

Ausnahme ist die Weißtanne, welche in 

der Lage ist, stauende Bodenschichten 

zu durchdringen. Eine erste standört-

liche Einordnung einer Waldfläche ist 

über die im Internetportal Waldinfo.

NRW bereit gestellten Karten möglich. 

Die Standortansprüche vieler Baum-

arten, auch eingeführter Baumarten, 

können im Waldbau- und Wiederbe-

waldungskonzept NRW nachgeschla-

gen werden. Im Falle der eingeführten 

Baumarten handelt es sich dabei um 

erste Einschätzungen. Diese beruhen 

hauptsächlich auf Literaturstudien. Die 

tatsächlichen Ansprüche sind Gegen-

stand der derzeitigen Forschung. Bei 

einer Beratung durch die örtlich zustän-

digen Revierleiterinnen und Revierleiter 

können weitere Fragen für die konkrete 

Fläche geklärt werden.

Die Bestandsbegründung auf Freiflä-

chen ist eine Sondersituation mit be-

sonders harschen Bedingungen. So 

können Spätfröste zu hohen Ausfällen 

oder Zuwachseinbußen führen. In dafür 

prädisponierten Bereichen (zum Bei-

spiel Mulden) sollten gerade wärme-

liebende eingeführte Baumarten nicht 

gepflanzt werden, wenn für die Kaltluft 

keine Abflussmöglichkeit geschaffen 

werden kann.

Schäden können auch durch Insekten, 

Pilze, Mäuse oder wiederkäuendes 

Schalenwild entstehen. Viele eingeführ-

te Baumarten werden aufgrund ihrer 

Seltenheit vom Wild ausgesprochen 

gerne angenommen. Eine effiziente Be-

jagung nach einem gut durchdachten 

Konzept ist für die Förderung dieser 

Baumarten daher unerlässlich. Bei mitt-

lerer bis hoher Wilddichte ist ein Schutz 

der Bereiche, die künstlich verjüngt 

wurden, zu empfehlen (zum Beispiel 

Hordengatter, Wildzaun, Einzelschutz: 

bei Nadelholz Drahthosen mit weiten 

Maschen). 

Möchte man nichtheimische Baumar-

Roteiche Foto: Dr. Bertram Leder
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ten bei der Wiederbewaldung nutzen, 

ist auch zu überlegen, wie viel Zeit man 

in die Pflege der Baumart investieren 

möchte. Einige Arten, zum Beispiel die 

Schwarznuss, sind für die Wertholz-

produktion prädestiniert. Um die dafür 

notwendige hochwertige Holzqualität 

zu erzielen, sind jedoch regelmäßige 

Ästungen und Freistellungen von kon-

kurrierender Vegetation notwendig. 

Grundsätzlich ist der Anbau eingeführ-

ter Baumarten im Wald möglich, so-

lange es sich nicht um invasive Arten 

handelt. Zunächst muss zwingend eine 

Einschätzung erfolgen, ob diese nega-

tive Auswirkungen auf das Ökosystem 

haben könnten. Als invasiv werden ge-

bietsfremde Arten nach der sogenann-

ten Unionsliste angesehen, wenn „deren 

Einbringung oder Ausbreitung die Bio-

diversität und die damit verbundenen 

Ökosystemdienstleistungen gefährdet 

oder nachteilig beeinflusst“ (EU Ver-

ordnung 1143/2014 Artikel 3 Nummer 

2). Wenn Arten auf dieser Unionsliste 

als invasive Arten geführt sind, ist deren 

Anbau verboten. Dies gilt z.B. für den 

Götterbaum (Ailanthus altissima). 

Hinweise auf Invasivität sind, ob eine 

Art sehr viele Nachkommen generieren 

kann, sich stark ausbreiten kann, ande-

re Arten verdrängt und sich nicht durch 

den Menschen steuern lässt. Oft ver-

halten Arten sich nicht überall invasiv, 

sondern nur an speziellen Standorten, 

wie manche Baumarten in Offenland-

bereichen.

Der Anbau eingeführter Baumarten in 

Schutzgebieten, z.B. in Naturschutz-

gebieten, ist in den jeweiligen Schutz-

gebietsverordnungen in der Regel aus-

geschlossen. Auch bei zertifizierten 

Wäldern sind die jeweiligen Richtlinien 

zu beachten.

In den Vorschlägen für standortge-

rechte Mischbestände (Waldentwick-

lungstypen) im Waldbaukonzept NRW 

finden sich ausgewählte eingeführte 

Baumarten, die allgemein als zuträg-

lich erachtet werden.  Besonders ist die 

finanzielle Förderung von bisher we-

niger erforschten eingeführten Baum-

arten in versuchsweisen Anbauten im 

Rahmen der Experimentierklausel der 

Extremwetterrichtlinie. Hierbei wurden 

Arten ausgewählt, bei denen nach wis-

senschaftlichen Literaturstudien und 

ersten Anbauerfahrungen keine negati-

ven Auswirkungen auf Ökosysteme zu 

erwarten sind, wenn die Anbauempfeh-

lungen beachtet werden.

Weitere Informationen zum Thema fin-

den Sie hier  .

Autorin: Dina Scheffer – Wald und Holz NRW 

Fachbereich V - Zentrum für Wald und Holzwirt-

schaft, Team Waldbau

Baumhasel Foto: Dr. Bertram Leder

https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/2018/neue-instrumente-fuer-die-kuenftige-waldbewirtschaftung-in-nordrhein-westfalen
https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/2018/neue-instrumente-fuer-die-kuenftige-waldbewirtschaftung-in-nordrhein-westfalen
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Mehr Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer folgen Standards einer 
nachhaltigen Waldbewirtschaftung

Durch die Rezertifizierung der PEFC-

Region NRW bekommt die forstliche 

Arbeit in den forstlichen Zusammen-

schlüssen wieder einen gültigen 

Qualitätsstempel 

Um den Anspruch nachhaltig zu wirt-

schaften auch nach außen hin zu 

dokumentieren, haben sich in den 

vergangenen Jahren immer mehr Forst-

betriebe zertifizieren lassen. Gesell-

schaftlich wird dies durch eine Förde-

rung zertifizierter Wälder zum Beispiel 

nach der Richtlinie zur Förderung der 

nachhaltigen Waldbewirtschaftung in 

forstlichen Zusammenschlüssen (Di-

rekte Förderung) in Nordrhein-West-

falen oder der Nachhaltigkeitsprämie 

Wald des Bundesministeriums für Er-

nährung und Landwirtschaft honoriert.

Wald und Holz NRW hat in der Vergan-

genheit die Zertifizierungsstempel sei-

ner Vertragspartner (zum Beispiel der 

forstlichen Zusammenschlüsse) best-

möglich nachgehalten und unter ande-

rem auf den Rechnungen für vermittelte 

Holzmengen abgedruckt. Mit der Aufga-

be der Holzverkaufsvermittlung durch 

Wald und Holz NRW Anfang 2020 und 

der Verlagerung der Holzverkaufsakti-

vitäten auf private Holzvermarktungs-

organisationen liegt die Möglichkeit der 

Dokumentation der „Chain of Custody“, 

nun bei den waldbesitzereigenen Ver-

marktungsorganisationen. Zusätzlich 

ist darauf hinzuweisen, dass die Nach-

weispflicht einer Zertifizierung als Zu-

wendungsvoraussetzung im Rahmen 

der „Richtlinien über die Gewährung von 

Zuwendungen zur Förderung der nach-

haltigen Waldbewirtschaftung in forst-

wirtschaftlichen Zusammenschlüssen 

beziehungsweise in Waldgenossen-

schaften nach dem Gemeinschafts-

waldgesetz“ allein bei den forstwirt-

schaftlichen Zusammenschlüssen liegt.

Wald und Holz NRW wird aus diesen 

Gründen die PEFC Logo-Lizenznum-

mern zum Beispiel für den vertraglich 

betreuten forstlichen Zusammen-

schluss nicht mehr in die landeseigene 

Holzbuchführung einpflegen und aktu-

ell halten. Hiermit geht diese Informa-

tion sowohl an die betreuten forstlichen 

Zusammenschlüsse als auch deren Ver-

marktungsorganisationen.

 

Autor: Franz Püttmann – Wald und Holz NRW
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Wie jeden letzten Freitag im September 

hat die Wald- und Holzzertifizierungs-

organisation FSC® weltweit den FSC® 

Friday veranstaltet. Dass der Freitag in 

diesem Jahr ausgerechnet der Klima-

streik-Freitag war, zu dem diverse Orga-

nisationen wie Fridays for future aufru-

fen haben, ist Zufall.

 

Inhaltlich gibt es durchaus Überschnei-

dungen, denn unserer Wälder spielen 

in der aktuellen Klimakrise eine ent-

scheidende Rolle. Die nachhaltige Be-

wirtschaftung unserer Wälder und die 

verantwortungsvolle Nutzung langlebi-

ger Holzprodukte sind entscheidende 

Stellschrauben bei der Bekämpfung der 

Klimakrise.

Mit dem FSC® Logo dürfen sich nur 

Wälder schmücken, die kontrolliert 

nachhaltig bewirtschaftet werden. Der 

gesamte Staatswald von Nordrhein-

Westfalen ist FSC®-zertifiziert. Die 

turnusmäßige Rezertifizierung wurde 

aktuell erfolgreich abgeschlossen. Was 

das für die Arbeit der Forstleute und die 

Wälder in NRW bedeutet haben wir auf 

einer Video-Pressekonferenz erläutert.

Die Referenten waren:

• Andreas Wiebe, Leiter Wald und Holz 

NRW, Münster

• Rudolf Hansknecht, stellv. Fachbe-

reichsleiter und Geschäftsführer Lan-

deswald, Wald und Holz NRW, Arnsberg

Die Pressekonferenz ist hier  als on- 

demand-Video abrufbar. 

Video-Pressekonferenz: FSC Friday am 24. September 2021
Wald und Holz NRW erfolgreich rezertifiziert

Grafik vom FSC® zum Waldstandard

Ansprechpartner: Rudolf Hansknecht – stellv. 

Fachbereichsleiter und Geschäftsführer Lan-

deswald, Wald und Holz NRW, Arnsberg

https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/fsc-friday-am-24092021
https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/fsc-friday-am-24092021


Herbstausgabe 2021
Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen

Waldblatt NRW

Berichte

6

Bäume entziehen bei ihrem Wachstum 

der Atmosphäre CO2. Aber nur intakte 

Wälder können diese Klimaschutz-

leistung und ihre anderen Funktionen 

voll erfüllen. Durch Klimawandel ge-

schwächte Bäume können dies gar 

nicht mehr oder nur noch bedingt leis-

ten. Klimaschutz bedeutet daher immer 

auch Waldschutz.

Vor 2018 wurden bisher in Nordrhein-

Westfalen jährlich 2,5 Millionen Kubik-

meter (m³) Fichte nachhaltig geerntet. 

Seit 2018 sieht unsere Waldwelt in 

Nordrhein-Westfalen in Folge des men-

schengemachten Klimawandels und 

der damit verknüpften Hitze und Tro-

ckenheit aber ganz anders aus. Neben 

Eichen, Buchen und anderen Laub- und 

Nadelhölzern leiden vor allem Fich-

ten unter dieser drei Jahre dauernden 

Trockenheit und Hitze und unter dem 

dadurch ausgelösten massiven Borken-

käferbefall. Mit Stand Juli 2021 fielen 

allein circa 35 Millionen m³ Fichtenholz 

dem gefürchteten Fichtenborkenkäfer, 

dem Buchdrucker, zum Opfer. Bis Ende 

2021 wird von unserem landesweiten 

Fichtenholzvorrat der vor der Kalami-

tät 79 Millionen Erntefestmeter betrug, 

mehr als die Hälfte geschädigt sein. 

Mittlerweile sind insgesamt mehr als 

700 Millionen Quadratmeter (m²) Wald 

dem Käfer zum Opfer gefallen. 

Extreme Trockenheit und Hitze in Ver-

bindung mit nachfolgendem Borken-

käferbefall sind die sekundären Aus-

löser des Fichtensterbens

In den vergangenen 120 Jahren gab es 

immer wieder einmal besonders tro-

ckene Jahre. So war dies in 1921, 1959 

und 1975 der Fall. Die letzten drei Jahre 

stellen aber alles bisher Vorgekomme-

ne, was die Kombination aus Hitze, Tro-

ckenheit und der Dauer angeht, in den 

Schatten (siehe Abbildungen 3 und 5). 

Für das Gedeihen unsere Waldbäume 

ist die Witterung von ausschlaggeben-

der Bedeutung. Heiztrockene Jahre 

stellen für unsere Bäume ein massives 

Problem dar, da Feinwurzeln vertrock-

nen, Wasserleitgefäße kollabieren und 

beide dann nicht unmittelbar neu ge-

bildet werden können. Denn wegen des 

fehlenden Wassers können in der Baum-

krone kein Zucker gebildet und in den 

Stamm und in die Wurzeln transportiert 

werden. Wie der sechste Sachstands-

bericht des Weltklimarates (IPCC) vom 

9. August 2021 zeigt, werden solche 

Extremwetterereignisse häufiger pro 

Jahrzehnt und intensiver auftreten als 

bisher (siehe Abbildung 4 ). 

Klimawandel in NRW für alle sichtbar angekommen

Abbildung 1: In 2020 abgestorbene Fichten 

im Bergischen Land  Grafik: Vogtmann
Abbildung 2: Seit 2018 entstandenes Schadholzvolumen im Vergleich zum Fichtenvorrat 

Grafik: Niesar; Urdatenquelle: Bürvenich, Voß
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Temperatur

früheres
Klima

heutiges
Klima

Erhöhung der Durch-
schnittstemperatur

Legende

frühere Kälteextreme
frühere Kälteextreme treten 
schwächer und seltener auf

frühere Hitzeextreme
frühere Hitzeextreme treten häufiger auf
neue, „nie zuvor“ dagewesene Hitzerekorde

Abbildung 3: 120 Jahre Rückblick auf Niederschlagsmengen und Durchschnittstemperaturen von März – Oktober. Die Jahre 2018, 2019 und 

2020 stechen als Extremjahre heraus.  Quelle: s. Seite 9

Abbildung 4: Unser Klima wird in naher Zukunft durch extreme, nie dagewesene Hitzeereignisse geprägt sein – aber auch Frost wird es weiter-

hin geben. Quelle: s. Seite 9
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Verursacht der menschengemachte 

Klimawandel diese seit 2018 mit Tro-

ckenheit, Hitze und in 2021 mit fürch-

terlichen Niederschlagsereignissen 

vorkommenden Witterungsextreme?   

Diese Frage können Klimaforscher 

noch nicht mit hundertprozentiger Si-

cherheit beantworten. Jedoch sei das 

durch den anthropogenen Klimawandel 

ausgelöste Schwächeln des in circa 10 

Kilometer Höhe und mit Geschwindig-

keiten von 200 – 500 km/h um den Glo-

bus wehenden „Jetstreams“ mit einer 

Wahrscheinlichkeit von 50 – 70 Prozent 

für das Verharren von Tief- und/oder 

Hochdruckgebieten in Mitteleuropa und 

somit für diese Extreme verantwortlich. 

Der Jetstream erhält seine Energie und 

seine Geschwindigkeit von der Erdrota-

tion und von den Temperaturunterschie-

den zwischen dem Nordpolarmeer und 

den Subtropen. Da das Nordpolarmeer 

im Sommer seit Jahren fast völlig auf-

taut und das sich erwärmende Wasser 

zu einer geringeren Temperaturdiffe-

renz führt, verringern sich die Wind-

geschwindigkeiten und erhöhen sich 

Verweildauern von Hochdruckgebieten 

(2018, 2019, 2020) und Tiefdruckgebie-

ten (2021) in Mitteleuropa. 

Große Einigkeit herrscht aber bei den 

Klimaforschern des Intergovernmental 

Panel on Climate Change (IPCC) bei der 

Frage nach den Ursachen des aktuellen 

Klimawandels: 

Der sechste IPCC Sachstandbericht 

vom bezeichnet es als eindeutig, dass 

„menschliche Aktivitäten Ozeane, At-

mosphäre und Landflächen erwärmt 

haben. Es traten großflächige und rapi-

de Veränderungen in der Atmosphäre, 

den Ozeanen, der Kryosphäre  und der 

Biosphäre auf.“ – IPCC, 2021 *1

Prof. Dr. Veronika Eyring vom DLR-In-

stitut für Physik der Atmosphäre und  

koordinierende Leitautorin des Kapitels 

„Der menschliche Einfluss auf das Kli-

masystem“ im aktuellen IPCC-Sach-

standsbericht, das auch die Bewertung 

der Klimamodelle mit Beobachtungs-

daten enthält beschreibt es folgender-

maßen: 

„Der menschliche Einfluss ist nicht nur 

der wesentliche Treiber für die Erwär-

mung des Klimasystems, sondern auch 

für die Zunahme von Wetter- und Klima-

extremen (…).“ DLR (2021) *2

Die Konsequenz daraus ist, dass wir 

alle für diese Witterungsextreme und 

deren Folgen verantwortlich sind. 

Neben den enormen wirtschaftlichen 

Schäden, welche durch den anfängli-

chen Holzpreisverfall entstanden, sind 

auch auf circa 70.000 Hektar (ha) Scha-

densfreifläche Erholungs- und Schutz-

funktionen beeinträchtigt oder verän-

dert. Durchaus positiv ist festzustellen, 

dass sich auf diesen Freiflächen licht-

hungrige Kräuter und Gräser und die 

assoziierten Insekten und Vögel ansie-

deln – es vollzieht sich eine vorüberge-

hende Veränderung von Waldarten hin 

zu Freiflächenarten mit einer höheren 

Biodiversität. Allerdings leidet die Kli-

maschutzfunktion dieser Flächen ganz 

Abbildung 5: Die jährlichen Durchschnittstemperaturen der bundesrepublikanischen Fläche 

von 1881 bis 2020 im Vergleich mit der Referenzperiode 1961 bis 1990. Seit 1988 reihen sich 

warme Jahr an immer wärme Jahre an.  Quelle: s. Seite 9

*1 IPCC, 2021: Summary for Policymakers. In: Climate Change 2021: The Physical Science Basis. Contribution of Working Group I to the Sixth Assess-
ment Report of the Intergovernmental Panel on Climate Change [Masson-Delmotte, V., P. Zhai, A. Pirani, S.L. Connors, C. Péan, S. Berger, N. Caud, 
Y. Chen, L. Goldfarb, M.I. Gomis, M. Huang, K. Leitzell, E. Lonnoy, J.B.R. Matthews, T.K. Maycock, T. Waterfield, O. Yelekçi, R. Yu, and B. Zhou (eds.)]. 
Cambridge University Press. In Press.
*2 DLR (2021) Weltklimabericht – Klimawandel verstärkt Wetter- und Klimaextreme. [online  ]. (letztes Mal abgerufen am 22.09.2021)

https://www.zeit.de/wissen/umwelt/2021-01/klimawandel-deutschland-2020-hitzerekord-globale-erwaermung-temperaturanstieg-gemeinden-klimastreifen
https://www.dlr.de/content/de/artikel/news/2021/03/20210809_weltklimaberwelt-klimawandel-verstaerkt-wetter-und-klimaextreme.html
https://www.dlr.de/content/de/artikel/news/2021/03/20210809_weltklimaberwelt-klimawandel-verstaerkt-wetter-und-klimaextreme.html
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erheblich. Durchschnittlich entziehen 

Fichten der Atmosphäre pro Jahr und ha 

etwa 6 Tonnen (t) CO2. Diese Schutz-

funktion entfällt und landesweit ent-

gehen uns aus heutiger Sicht in den 

nächsten 10 bis 20 Jahren somit jähr-

lich 420.000 t Klimaschutzleistung 

des Waldes (70.000 ha * x 6 t). Zu-

sätzlich werden aufgrund höherer Bo-

dentemperaturen der Freiflächen dort 

befindliche organische Stoffe zersetzt 

und dabei wird CO2 freigesetzt. 

Waldschutz = Klimaschutz

Die vielfältigen Maßnahmen, die derzeit 

in vielen Wäldern unseres Landes zum 

Schutz vitaler Fichtenbestände durch 

integrierte Borkenkäferbekämpfung von 

Waldbesitzenden aller Eigentumsarten 

und den forstlichen Kolleginnen und Kol-

legen durchgeführt werden, sind ehren-

voll, lobenswert und neben den volks- 

und betriebswirtschaftlichen Aspekten 

ein wichtiger Teil der Daseinsvorsorge. 

Es gibt Bereiche, wo sich der Buchdru-

cker durch Hitze und Trockenheit befeu-

ert, mit so hohen Dichten zeigte, dass 

unser Tun vergeblich war und auch aktu-

ell noch sein kann. Dennoch zeigt sich, 

dass das „Glas des Fichtenvorrates noch 

fast halb voll“ ist und es gibt noch reich-

lich Bestände, die es zu retten gilt, denn  

Waldschutz = Klimaschutz und 

Klimaschutz = Waldschutz

Quellenverzeichnis
Abbildung 3: Glück, Lieffertz Niesar; Datenquelle DWD: Essen-Bredeney, 150 m ü. NN; DWD 2021  
Abbildung 4: Hansen, J., Sato,M. (2016): Regional climate change and national responsibilities James Hansen and Makiko Sato, Environ. Res. Lett. 11 
(2016) 034009; Grafik: Petercord, R. (2019); Vortrag WBV Sitzung Lindlar)
Abbildung 5: ZEIT Online 2021 
Abbildung 6: Petoukhov, V., Rahmstorf, S., Petri, S., & Schellnhuber, H. J. (2013). Quasiresonant amplification of planetary waves and recent Northern 
Hemisphere weather extremes. Proceedings of the National Academy of Sciences, 110(14), 5336-5341. Grafik: Mann, M. E. (2019). The weather ampli-
fier. Scientific American, 320(3), 42-49.

Abbildung 6: In sogenannten Rossby-Wellen bilden sich um den Globus wandernde Tief- und 

Hochdruckgebiete, welche unser Wetter bestimmen und deren Verweildauer in Mitteleuropa 

bisher wenige Tage betrug.  Quellen: s. unten

Autoren: Dr. Mathias Niesar, Dr. Florian Heimsch, Anna Peters

Hinweis

Wenn Sie weitere Ausgaben des 

„Klimaschutz-Infobriefs“ kostenlos 

per E-Mail erhalten wollen, schicken 

Sie gerne eine E-Mail an klimaschutz@

wald-und-holz.nrw.de  .

https://opendata.dwd.de/climate_environment/CDC/grids_germany/annual/air_temperature_mean/
https://opendata.dwd.de/climate_environment/CDC/grids_germany/annual/air_temperature_mean/
https://www.zeit.de/wissen/umwelt/2021-01/klimawandel-deutschland-2020-hitzerekord-globale-erwaermung-temperaturanstieg-gemeinden-klimastreifen
mailto:klimaschutz%40wald-und-holz.nrw.de?subject=
mailto:klimaschutz%40wald-und-holz.nrw.de?subject=
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Zur Bewältigung der Extremwetterfol-

gen, insbesondere der Borkenkäferka-

lamität, haben das Land NRW und der 

Bund in diesem Jahr Fördergelder in 

Höhe von 66,5 Millionen Euro zur Verfü-

gung gestellt. Diese Mittel sind derzeit 

ausgeschöpft, so dass neue Förderan-

träge aktuell nicht bewilligt werden kön-

nen. Viele Waldbesitzerinnen und Wald-

besitzer stehen vor der Frage, ob sie 

dennoch weiterhin Anträge stellen und 

mit der Durchführung der Maßnahme 

warten sollen, bis wieder Bewilligungen 

möglich sind.

Die Förderstelle empfiehlt mit der Räu-

mung und Aufarbeitung akut befallenen 

Bestände nicht länger zu warten. Die 

Holzpreise sind derzeit auskömmlich 

und durch eine verzögerte Aufarbei-

tung des forstschutzrelevanten Käfer-

holzes vergrößert sich der Schaden.                                      

Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer, 

die warten können, weil es sich bei ihren 

Bäumen zum Beispiel um sogenannte 

Dürrständer handelt und/oder die Wie-

deraufforstung für einen späteren Zeit-

punkt geplant ist, sollen Förderanträge 

stellen und die Bewilligung abwarten. 

Der sogenannte vorzeitige Maßnahme-

beginn kann momentan, ohne Haus-

haltsmittel, nicht genehmigt werden.

Soweit Maßnahmen bereits durchge-

führt sind, bittet die Förderstelle um 

zeitnahe Einreichung der Verwendungs-

nachweise, weil doch nicht benötigte 

Fördergelder aus diesen Abrechnungen 

wieder für Neubewilligungen in diesem 

Jahr verwendet werden dürfen. 

Für Maßnahmen nach den Privat- und 

Körperschaftswaldrichtlinien, wie zum 

Beispiel Wiederbewaldung und Wege-

bau, stehen noch 6 Millionen Euro für 

Neubewilligungen zur Verfügung.  Ins-

gesamt zugewiesen waren in diesem 

Jahr 11,5 Millionen Euro. Das Ministe-

rium für Umwelt, Landwirtschaft, Na-

tur- und Verbraucherschutz des Landes 

Nordrhein-Westfalen (MULNV) hat hier-

zu kürzlich die Fördermöglichkeiten 

für Flächen und Wege, die seit 2018 

infolge von Extremwetterereignissen 

(Windwurf, Käferkalamität) geschädigt 

wurden, erweitert. So können nun auch 

Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer 

mit mehr als 300 Hektar (ha) Waldbe-

sitz Fördermittel für waldbauliche Maß-

nahmen außerhalb von Schutzgebieten 

beantragen und der Wegebau nach 

der Privatwaldrichtlinie wurde auch 

außerhalb von forstwirtschaftlichen 

Zusammenschlüssen zugelassen. Im 

Körperschaftswald sind, auf vorgenann-

ten Flächen, die Maßnahmen des Wege-

baus (außer Neubau und Brücken) und 

der naturnahen Waldbewirtschaftung 

freigegeben. Diese zusätzlichen Förder-

möglichkeiten gelten zunächst bis Ende 

2022.

Am 17. September dieses Jahrs ist die 

Förderrichtlinie Wiederaufbau Nord-

rhein-Westfalen in Kraft getreten. Hier-

nach können unter anderem auch Forst-

betriebe Fördergelder zur Beseitigung 

von Schäden, die durch den Starkregen 

und das Hochwasser im Juli 2021 ver-

ursacht worden sind, beantragen. Der 

Landesbetrieb Wald und Holz Nord-

rhein-Westfalen ist Bewilligungsbehör-

de und auszahlende Stelle für diese 

Aufbauhilfen. Gefördert werden bei-

spielsweise Schäden an Forstkulturen 

und Beständen, an Betriebsgebäuden, 

technischen Einrichtungen und Maschi-

nen.

Nähere Informationen zu den Förder-

möglichkeiten finden Sie auf unserer 

Internetseite  .

Förderung 
Aktueller Stand

Ansprechpartner: Martina Minnemann – Wald 

und Holz NRW, Geschäftsstelle Forst/Direkte 

Förderung

https://www.wald-und-holz.nrw.de/forstwirtschaft/foerderung
https://www.wald-und-holz.nrw.de/forstwirtschaft/foerderung
https://www.wald-und-holz.nrw.de/forstwirtschaft/foerderung
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Wie in den vorangegangenen Jahren 

werden auch im kommenden Jahr 

2022 wieder Verbissaufnahmen in den 

Jagdbezirken durchgeführt. Mit dem 

Verbissgutachten wird festgestellt, ob 

und inwieweit das waldbauliche Ziel der 

Schaffung und des Erhalts artenreicher, 

sich natürlich verjüngender Wälder 

durch den Einfluss des Schalenwildes 

gefährdet ist. Zudem finden sie bei der 

Aufstellung von Abschussplänen Be-

rücksichtigung und enthalten in Abhän-

gigkeit zur ermittelten Gefährdungsein-

stufung Handlungsempfehlungen für 

den Waldbesitz.

Besonderes positiv hervorzuheben ist 

die zunehmende Akzeptanz und das 

Interesse bei allen Beteiligten, insbe-

sondere bei den Waldbesitzenden und 

den Forstleuten. Dies äußerte sich zum 

Beispiel durch Unterstützung bei der 

Außenaufnahme und kritischen Nach-

fragen zu den erstellten Gutachten. 

So konnten, auch dank Ihrer Unter-

stützung, 450 Jagdbezirke mit einer 

Gesamtfläche von 177.623 Hektar (ha) 

aufgenommen werden.

Auch wenn noch kein endgültiges Er-

gebnis feststeht, da noch nicht alle 

Gutachten geschrieben sind, sind doch 

einige Trends zu erkennen. So steigt der 

Anteil an Flächen, auf denen eine für die 

Aufnahme relevante Verjüngung (20 cm 

- 150 cm) gefunden wird und es findet 

sich ein nahezu ausgeglichenes Laub-/ 

Nadelholzverhältnis auf den Flächen. 

Dominierend ist hier die Baumart Fich-

te, vorwiegend aus Naturverjüngung, 

und die Rotbuche, aus Pflanzung und 

Naturverjüngung. Während sich die 

Fichte relativ ungefährdet verjüngen 

kann gibt es bei allen anderen Baum-

arten mitunter starke Schäden durch 

Verbiss. Hinzukommen die Schäden 

aus der Trockenheit der letzten Jahre 

und den sonstigen Schadereignissen, 

wie beispielsweise Sommerverbiss und 

Fege.

Im Ergebnis wird die bevorstehende 

Mammutaufgabe der Wiederbewal-

dung und die Bedeutung der Jagd beim 

Umbau unserer Wälder in klimastabile 

Mischwälder deutlich. Das Verbiss-

gutachten ist hierbei das Bindeglied 

zwischen Waldbesitzerinnen und Wald-

besitzern und Jagdausübungsberech-

tigten und liefert nachhaltige Steue-

rungsinformationen zum Erhalt und 

Schaffung klimaangepasster Wälder in 

Nordrhein-Westfalen. Deswegen wird 

die Erstellung von Verbissgutachten in 

2022 durch Wald und Holz NRW noch 

einmal intensiviert.

Weitere Informationen zum Verfahren 

finden Sie auf unserer Internetseite  

oder bei Ihrem zuständigen Regional-

forstamt.

Jagd bleibt Dreh- und Angelpunkt bei der Wiederbewaldung

Typische Kalamitätsfläche: im Hintergrund abgestorbene Fichten und im Vordergrund Ver-

jüngung in der krautigen Vegetation  Foto: Michael Drews – Wald und Holz NRW

Info: „Die sogenannten Verbissgutach-

ten sind seit 2015 im Landesjagdgesetz 

unter § 22 Absatz 5 verankert und haben 

seinerzeit die forstliche Stellungnahme 

abgelöst.“

Autor: Hannes Lenke – FB IV Team Walderhal-

tung

https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/
https://www.wald-und-holz.nrw.de/aktuelle-meldungen/
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Waldökosysteme spielen sowohl für 

den Erhalt der Artenvielfalt als auch zur 

Bindung von Kohlendioxid aus der Luft 

eine herausragende Rolle. Gleichzeitig 

geraten die Wälder auf Grund des Kli-

mawandels zunehmend unter Druck. 

Vor diesem Hintergrund und im Euro-

päischen Grünen Deal verankert, hat die 

Europäische Kommission vor Kurzem 

ihre Neue EU-Waldstrategie veröffent-

licht. 

Die Ministerin für Umwelt, Landwirt-

schaft, Natur und Verbraucherschutz 

des Landes Nordrhein-Westfalen, Ursu-

la Heinen Esser lud am Donnerstag, den 

23. September 2021, zur Diskussion ein.

Mehr dazu im Video: unter anderem mit 

NRW Ministerin Ursula Esser-Heinen, 

Britta Linnemann (NABU), Dan Burgar 

Kuželički (Republik Slowenien), Peter 

Liese (MEP), Pierre Bascou (DG AGRI). 

Es moderiert Gesche Schifferdecker 

(EFI).

Hier geht es zum Youtube-Video  

The New European Forest Strategy
Neue Europäische Waldstrategie 

https://youtu.be/FFWyWIlI4Ns
https://youtu.be/FFWyWIlI4Ns
https://youtu.be/FFWyWIlI4Ns
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In Zeiten von Klimawandel und zuneh-

menden Extremwetterereignissen gilt 

es, die Waldbrandprävention voranzu-

treiben, wie auch effektive Techniken 

für die Waldbrandbekämpfung vor-

zuhalten. Bei einer Maschinenvorfüh-

rung in Arnsberg haben sich Wald- und 

Brand-Experten über neueste Spezial-

technik zur Brandbekämpfung infor-

miert, die besonders für unwegsames 

Gelände im Wald geeignet sein soll.

Hartwig Dolgner, Experte für Katastro-

phenvorsorge bei Wald und Holz NRW: 

„In erster Linie ist für die Wälder ent-

scheidend, die Klimakrise zu stoppen. 

Außerdem ist natürlich die Prävention 

durch Entwicklung vielfältiger und vi-

taler Wälder wichtig, wie auch auf per-

sönlicher Ebene das Respektieren des 

Rauchverbots. Für die Brände, die trotz 

aller Vorsorge auftreten, ist es elemen-

tar, dass gut ausgebildete Einsatzkräf-

te auf schlagkräftige Technik zugreifen 

können.“ 

Einen Vorschlag, wie so etwas aus-

sehen kann, hat der finnische Forst-

maschinenhersteller Ponsse mit dem 

„Firefighter“ gemacht. Standard-Forst-

maschinen können die Löscheinheit 

aus Tank mit Pumpe und Strahlrohr 

aufsatteln und damit ohne weiteres in 

unwegsames Gelände vordringen. 

Ob und unter welchen Bedingungen 

diese Technik ein Baustein der hiesigen 

Waldbrandbekämpfung werden könn-

te, konnten Interessierte im Rahmen 

einer Maschinenvorführung für sich 

prüfen. Das Angebot zur Besichtigung 

richtete sich insbesondere an Feuer-

wehren und spezialisierte Forstleute, 

wie auch an Forstunternehmen. 

Thilo Wagner, Forsttechnik-Experte bei 

Wald und Holz NRW: „Die Klimakrise 

hat auch auf die Forsttechnik massive 

Auswirkungen. Wir müssen Wege viel 

mehr für Starkregen auslegen und Wäl-

der noch viel intensiver vor Auswirkun-

gen von Waldbränden schützen. Mit 

meinem Team ist es mir wichtig, hier für 

NRW immer auf dem neuesten Stand 

zu sein. Deswegen haben wir die Vor-

führung möglich gemacht.“ Langfristig 

arbeiten die Försterinnen und Förster 

von Wald und Holz NRW daran, klima-

stabile Mischwälder zu entwickeln, die 

durch eingemischte Laubbäume auch 

die Waldbrandgefahr mindern.

Nils Constabel, der die Maschine für die 

Wahlers Forsttechnik GmbH & Co.KG 

vorstellte, führte aus: „Unser ‚Firefight-

er‘ kann auf vorhandene Forstmaschi-

nen aufgesattelt werden. Brandherde 

können so auch ohne Wege und auf-

wändige, lange Schlauchleitungen rela-

tiv zügig von Einsatzkräften mit 10.000 

Liter Löschwasser erreicht werden. Wir 

sehen darin eine interessante Ergän-

zung der Feuerwehrtechnik für Groß-

brände im Wald.“

Spezialtechnik für Waldbrandbekämpfung
Maschinenvorführung bei Arnsberg/Sauerland

Die Löscheinheit bei der Vorführung im „Friedenseinsatz“ zum Beregnen von Jungbäumen im 

Arnsberger Wald – Foto:  Friedrich Louen, Wald und Holz NRW

Quelle: Wald und Holz NRW
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„Zieht Euch warm an, es wird heiß!“ So 

lautete der Titel des Festvortrags, mit 

dem Diplom- Meteorologe und TV-Mo-

derator Sven Plöger die Bundestagung 

der Arbeitsgemeinschaft Naturgemäße 

Waldwirtschaft Deutschland e.V. (ANW) 

eröffnete. „Rasante klimatische Ver-

änderungen und ihre extremen Auswir-

kungen erfordern die Verantwortungs-

übernahme aller“, so der Klimaexperte. 

Unter dem Motto „Dauerwald - unser 

Waldweg im Klimawandel!“ gab es in 

Bergheim bei Köln vom 9. bis 11. Sep-

tember spannende Vorträge und lehr-

reiche Exkursionen.

Prof. Dr. Christian Ammer, Professor 

für Waldbau und Waldökologie der ge-

mäßigten Zonen an der Georg-August-

Universität Göttingen hingegen hat 

verschiedene Forschungen zum Thema 

„100 Jahre Dauerwald – Status Quo, 

Perspektiven, Herausforderungen“ vor-

gestellt und den Dauerwald als Wald der 

Zukunft hinterfragt. 

Im Anschluss daran stand die Frage „Ist 

der Dauerwald die Antwort auf die He-

rausforderungen des Klimawandels?“ 

zur Diskussion. Als Hand in Hand von 

Wissenschaft und forstwirtschaftlicher 

Praxis wurden außerdem an den zwei 

darauffolgenden Exkursionstagen Bei-

spielreviere mit jahrzehntelanger natur-

gemäßer Waldwirtschaft besucht. 

„Wald und Holz NRW unterstützt sehr 

gerne die ANW Bundestagung. Das 

Dauerwaldkonzept der ANW bekommt 

im Rahmen der Klimakrise immer grö-

ßere Bedeutung“, sagte Andreas Wiebe, 

Leiter von Wald und Holz NRW.

Die 1950 gegründete Arbeitsgemein-

schaft Naturgemäße Waldwirtschaft 

Deutschland e.V. betrachtet das Wald-

ökosystem als ganzheitlich, vielgestaltig 

und dynamisch. Gemeinsam plädieren 

Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer, 

Forstleute, Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler sowie Waldinteressier-

te für einen verantwortungsvollen und 

nachhaltigen Umgang mit dem Wald. 

So sollen ökologische und ökonomische 

Interessen im Dauerwald vereint und 

optimiert werden. Mehr dazu hier  .

Interviews mit Hans von der Goltz, dem 

Bundesvorsitzenden der ANW, Uwe 

Schölmerich, dem Vorsitzenden der 

Landesgruppe ANW NRW und mit Sven 

Plöger sind in einem WebTV Bericht  

abrufbar. 

Von Dauerwald und Klimakrise

Sven Plöger  Foto: Wald und Holz NRW

Quelle: Wald und Holz NRW

https://www.anw-deutschland.de/
https://www.anw-deutschland.de/
https://service.video.taxi/embed/HwxvdlN0nTVx
https://service.video.taxi/embed/HwxvdlN0nTVx


Herbstausgabe 2021
Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen

Waldblatt NRW

Berichte

15

Mitte des 19. Jahrhunderts wurden die 

Biber bei uns ausgerottet, denn ihr Fell 

war begehrt und ihrem Drüsensekret 

wurde heilende Wirkung zugesprochen. 

Vor 40 Jahren haben Forstleute mit we-

nigen Bibern und künstlich angelegten 

Biberburgen einen Auswilderungsver-

such in der Eifel gestartet. Eine Erfolgs-

geschichte, denn heute ist die Eifel wie-

der Biberland. 

Mit einer Fachtagung hat Wald und Holz 

NRW das gelungene Naturschutzprojekt 

am 17. September 2021 im Hürtgenwald 

gefeiert. In einer Festschrift zur Tagung 

erinnern Wegbegleiter des Projektes an 

wichtige Meilensteine. 

Dr. Gerhard Naumann, Forstdirektor im 

Ruhestand schilderte anschaulich den 

schwierigen Start der Biberansiedlung 

vor 40 Jahren. Die zahlreichen Beden-

kenträger waren nur ein Problem von 

vielen. Geeignete europäische Biber zu 

finden, die sich auch in der kühlen Eifel 

wohlfühlen, war nicht leicht. Sechs pol-

nische Biber aus den Masuren waren 

geeignet. Aber die gab es vor 40 Jah-

ren nur gegen harte Devisen. Nauman 

berichtete, dass die polnischen Biber-

züchter 2.000 Dollar pro Biberpaar ver-

langten. Zahlbar in Bar vor Ort in Polen. 

Für eine Behörde erschien es zunächst 

unmöglich, so viele Devisen in US-Dol-

lar aufzutreiben, bevor eine Lieferung 

und Rechnungstellung oder Quittierung 

erfolgte.

Auch Robert Jansen, Leiter des Regio-

nalforstamtes Rureifel-Jülicher Börde, 

den der Biber schon sein gesamtes Be-

rufsleben begleitet, erinnert sich an den 

schwierigen Start: „Zu Beginn waren 

es Forstleute, die durch Beharrlichkeit 

und Engagement die Wiederansiedlung 

ermöglicht haben. Seitdem hat sich da-

raus über die Jahre ein Gemeinschafts-

projekt von Forst und Naturschutz 

entwickelt. Das Regionalforstamt Rurei-

fel-Jülicher Börde und die Biologische 

Station im Kreis Düren haben erreicht, 

dass der Biber in der Region wieder 

heimisch geworden ist und die anfäng-

lichen Bedenken in der lokalen Bevölke-

rung zerstreut werden konnten.“ 

Hubert Kaiser, Abteilungsleiter Forsten, 

Naturschutz im Umweltministerium 

NRW: „Der Biber ist als eine der ersten 

verschwundenen heimischen Arten wie-

der aktiv vom Menschen angesiedelt 

worden und steht somit sinnbildlich für 

erfolgreichen Artenschutz in unserem 

Land.“

In den Anfängen kannten nur wenige 

Forstleute die genauen Standorte der 

abgelegenen Biberburgen. Strenge Ge-

heimhaltung sollte gerade in den ersten 

Jahren das ambitionierte Naturschutz-

projekt und die scheuen Tiere schützen. 

Scheu sind die stattlichen Nager mit 

40 Jahre Biber in Nordrhein-Westfalen
Fachtagung zum Jubiläum der erfolgreichen Wiederansiedlung 

Biber in der Nordeifel  Foto: Heinrich Pützler
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dem platten Schwanz, der so genannten 

Kelle immer noch. Aber immerhin sind 

sie inzwischen so zahlreich, dass man 

im Hürtgenwald auch vom Biberland 

spricht. Heute können Naturliebhaber 

mit etwas Glück von einer Aussichts-

plattform in der Abenddämmerung Bi-

ber beobachten. 

„Wanderer können im Hürtgenwald 

hautnah erleben, dass Waldbewirtschaf-

tung und Naturschutz keine Gegensät-

ze, sondern zwei Seiten einer Medaille 

sind.“ betonte Andreas Wiebe, Leiter  

von Wald und Holz NRW und ergänzt: „In 

der Klimakrise Wälder zu erhalten und 

neue, klimastabile Wälder zu entwickeln, 

wo Borkenkäfer und Dürre für großflä-

chige Zerstörung gesorgt haben, ist für 

die Forstleute eine gewaltige Heraus-

forderung für die nächsten Jahrzehnte. 

Funktionierende Waldökosysteme sind 

nicht nur für die Biber überlebenswich-

tig, sondern auch für uns Menschen.“

 

Über den Biber als bemerkenswerten 

Ökosystemingenieur berichtete Dr. Lutz 

Dalbeck, Diplom-Biologe und stellver-

tretender Leiter der Biologischen Sta-

tion im Kreis Düren. Mit den Bibertei-

chen sind wertvolle Amphibiengewässer 

entstanden, die auch Nahrungsbiotop 

für den seltenen Schwarzstorch sind, 

der in die Eifel zurückgekommen ist. Dr. 

Dalbeck: „Auch auf Libellen haben Biber 

einen enorm positiven Effekt. Im Hürt-

genwald erhöhte sich die Zahl der in den 

kleinen Waldbächen vorkommenden Li-

bellenarten nach der Wiederansiedlung 

des Bibers von vier auf 29 Arten, dar-

unter zahlreiche Seltenheiten.“

Dr. Gero Hütte von Essen, Leiter des 

Fachbereichs Hoheit Schutzgebie-

te Umweltbildung bei Wald und Holz  

NRW: „Der Biber gestaltete durch die 

von ihm geschaffene Teich-Kaskaden-

Landschaftein Ökosystem, das sehr 

erfolgreich und preiswert Wasser im 

bewaldeten Oberlauf der Bäche zurück-

hält. Ein wichtiger Beitrag zur Hoch-

wasservermeidung im Klimawandel.“

40 Jahre Wiederansiedlung der Biber 

in Nordrhein-Westfalen ist für Robert 

Jansen, den Leiter des Regionalforstam-

tes, eine besondere Erfolgsgeschichte, 

für die er sich vor allem eins wünscht 

– Nachahmer: „Diese vertrauensvol-

le Zusammenarbeit aller Akteure und 

die Einbeziehung der Menschen in der 

Region sind Vorbild für den Schutz der 

biologischen Vielfalt in Nordrhein-West-

falen – unter anderem für weitere Heim-

kehrer wie Luchs oder Wolf.“

Videos und Links zum Thema

Zum Film Biberland (18 Minuten)  

Zum Film Biberland (5 Minuten)  

40 Jahre Biber-Wiederansiedlung in 

Nordrhein-Westfalen - Festschrift zur 

Tagung  

Quelle: Wald und Holz NRW

https://service.video.taxi/embed/5On56zOFDA4e
https://service.video.taxi/embed/5On56zOFDA4e
https://service.video.taxi/embed/5On56zOFDA4e
https://service.video.taxi/embed/h8tQawwLswal
https://service.video.taxi/embed/h8tQawwLswal
https://service.video.taxi/embed/h8tQawwLswal
http://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/20210906_WuH_Broschuere_Biber_web.pdf
http://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/20210906_WuH_Broschuere_Biber_web.pdf
http://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/20210906_WuH_Broschuere_Biber_web.pdf
http://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/20210906_WuH_Broschuere_Biber_web.pdf
http://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Publikationen/Broschueren/20210906_WuH_Broschuere_Biber_web.pdf
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Moose, Pilzkonsolen, verrottendes Holz 

und lebende Bäume bieten zahlreichen 

Organismen in unseren Wäldern als na-

türliche Biotope abwechslungsreiche 

Lebensräume und auch Nahrung. Die 

nordrhein-westfälische Biotopholzstra-

tegie mit dem etwas sperrigen Namen 

„Xylobius“ setzt den Schutz und die 

Erhöhung der biologischen Vielfalt in 

den Mittelpunkt. Dabei geht es um den 

Schutz von Biotop-Bäumen im Speziel-

len und intakte Waldökosysteme im All-

gemeinen. 

Etwa ein Drittel der Tierarten im Wald, 

darunter unterschiedliche Käferarten, 

Wildbienen sowie verschiedene Pilz- 

und Pflanzenarten sind speziell auf alte, 

absterbende oder tote Bäume angewie-

sen. Diese Lebewesen (Xylobionten) 

ernähren sich von Holz, bewohnen es 

oder verwenden Holzbestandteile zum 

Beispiel für den Nestbau. Daraus leitet 

sich der Name der Biotopholzstrategie 

„Xylobius“ ab. In den vergangenen fünf 

Jahren haben die Försterinnen und 

Förster im Staatswald von Wald und 

Holz NRW über 23.000 Biotopbäu-

me mit einer Masse von rund 90.000 

Kubikmeter erfasst. Die Erhebung ge-

schieht mittels einer von Wald und Holz 

NRW entwickelten App, der sogenann-

ten „Biotopbaum-App“, die sich auf 

den Revier-Toughpads der Kolleginnen 

Biotopholz als Quelle der Vielfalt
Die Biotopholzstrategie »Xylobius«

Leben und Vergehen liegen wie hier auch im 

Wald oft sehr nah beieinander.   

Foto: Dr. Burkhard Herzig, Wald und Holz NRW

Die Erhebung der Daten im Staatswald geschieht mittels einer von Wald und Holz NRW ent-

wickelten App, der sogenannten „Biotopbaum-App“, die sich auf den Revier-Toughpads der 

Försterinnen und Förster befindet.  Foto: Dr. Burkhard Herzig, Wald und Holz NRW

Moose, Pilzkonsolen, verrottendes Holz und 

lebende Bäume bieten zahlreichen Orga-

nismen in unseren Wäldern als natürliche 

Biotope abwechslungsreiche Lebensräume 

und auch Nahrung.  Foto: Dr. Burkhard Herzig, 

Wald und Holz NRW
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und Kollegen befindet. Da in den unbe-

wirtschafteten Waldflächen (Prozess-

schutzflächen), wie Naturwaldzellen 

und Wildnisentwicklungsgebieten, be-

reits verschiedene Monitorings durch-

geführt werden, erfolgt die Anwendung 

von „Xylobius“ nur im bewirtschafteten 

Wald. Damit trägt „Xylobius“ neben der 

Steigerung der Biodiversität auch der 

Vernetzung der sogenannten Prozess-

schutzflächen bei.   

„Dass die Revierleitungen trotz der Bor-

kenkäferkalamität auch weiter fleißig 

Biotopbäume erfassen, ist eine beein-

druckende Leistung“, so Dr. Burkhard 

Herzig, aus dem Team Geschäftsfüh-

rung Staatswald und dem Team Pro-

duktentwicklung bei Wald und Holz 

NRW. Und er fügt hinzu: „Diese Biotop-

bäume werden geschützt und bis in die 

nächste Bestandesgeneration erhalten.  
Weitere Informationen zu dem Thema 

enthält die Broschüre „Xylobius - Bio-

topholz als Quelle der Vielfalt“   .
Quelle: Wald und Holz NRW

https://www.wald-und-holz.nrw.de/
https://www.wald-und-holz.nrw.de/
https://www.wald-und-holz.nrw.de/


Herbstausgabe 2021
Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen

Waldblatt NRW

Berichte

19

Waldameisen stehen seit über 200 Jah-

ren unter Schutz, dennoch gehen ihre 

Bestände in Deutschland seit Jahren 

zurück. Nicht zuletzt mit dem Verlust 

der Fichtenwälder durch massiven Bor-

kenkäferbefall und Trockenheit geht ein 

wichtiger Lebensraum für die kleinen 

Waldbewohner verloren. Werden freie 

Kahlflächen unbedacht geräumt, sind 

ihre Nesthügel zusätzlich bedroht. Wald 

und Holz NRW hat gemeinsam mit der 

Ameisenschutzwarte NRW einen Ret-

tungsplan aufgestellt, mit dem Wald-

ameisen bei Forstarbeiten stärker ge-

schützt werden. 

Die hügelbauenden Waldameisen stabi-

lisieren auf vielfältige Weise das Gleich-

gewicht und fördern die Artenvielfalt 

im Wald. Vielen Waldtieren, wie etwa 

dem Specht, dienen sie als Nahrung. 

Selbst vertilgen sie Schadinsekten, da-

runter auch den Borkenkäfer. Zudem 

verbreiten sie Pflanzensamen, wie die 

des Leberblümchens oder Buschwind-

röschens und bieten anderen Tieren in 

ihren Nestern Unterkunft. Waldameisen 

lockern durch die Bautätigkeit den Bo-

den um die Nesthügel und arbeiten or-

ganische Substanz in den Mineralboden 

ein. Dies verbessert die Bodenstruktur, 

den Wasserhaushalt und letztlich die 

Fruchtbarkeit der Waldböden.

Die bis zu zwei Meter hohen auffälligen 

Nesthügel beherbergen mehr als eine 

Millionen Waldameisen-Arbeiterinnen. 

Einige ihrer Nester werden durch Bau-

maßnahmen, den Einsatz von Pflanzen-

schutzmitteln, aber auch durch unacht-

same Forstarbeiten zerstört. Michael 

Elmer vom Team Waldnaturschutz bei 

Wald und Holz NRW: „Waldameisen sind 

unersetzlich für das Ökosystem Wald. 

Ihr empfindliches Nest darf auf keinen 

Fall betreten oder befahren werden. 

Zudem sollten Waldbesitzende vorhan-

dene Nesthügel gut sichtbar markieren, 

damit sie bei Forstarbeiten nicht unter 

die Räder kommen.“ 

Naturschutzexpertinnen und -experten 

empfehlen zudem, keine Holzlagerplät-

ze im Umkreis von einhundert Metern 

um die Nestkuppeln anzulegen und 

honigtauträchtige Gehölze, wie Birke, 

Eiche oder Ahorn zu pflanzen. An diesen 

Pflanzen produzieren Blattläuse beson-

ders viel Honigtau, also zuckerhaltigen 

Läusekot, der den Ameisen wiederum 

als reichhaltige Nahrung dient. Auch to-

tes Holz oder auf den Kahlflächen wach-

sende Brennnesseln, junger Holunder 

oder Fingerhut dienen den Ameisen als 

wichtigen Lebensraum. 

Besonders bedroht durch den Verlust 

der Fichtenwälder sind die Rote Wald-

ameise (Formica rufa) und die Kleine 

Kahlrückige Waldameise (Formica 

polyctena). Sie verbauen bevorzugt 

Fichtennadeln und kleine Äste in ihren 

Hügeln. Fällt also ein Fichtenbestand 

dem Borkenkäfer zum Opfer, ist auch 

die Waldameise bedroht.

Link zur PDF Arbeitshilfe Artenschutz - 

Waldameise  2  

 

Mehr Schutz für die Waldameisen 
Nützliche Helfer mit großer Bedeutung für den Wald

Ameisen sind ein wichtiger Teil des Ökosys-

tems Wald  Foto: Stefan Befeld, Wald und Holz

Die Nesthügel der Waldameise beherbergen mehr als eine Millionen Waldameisen-Arbeite-

rinnen  Foto: Stefan Befeld, Wald und Holz

Ansprechpartner: Michael Elmer, FB IV - Ho-

heit, Schutzgebiete, Umweltbildung

https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Wald-und-Holz/Dokumente/Arbeitshilfe_Artenschutz_-_Waldameise__2.pdf
https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Wald-und-Holz/Dokumente/Arbeitshilfe_Artenschutz_-_Waldameise__2.pdf
https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Wald-und-Holz/Dokumente/Arbeitshilfe_Artenschutz_-_Waldameise__2.pdf
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Master-Studierende der Umweltnatur-

wissenschaften besuchten am 3. Au-

gust 2021 das Zentrum für Wald und 

Holzwirtschaft (ZWH) im Landesbetrieb 

Wald und Holz Nordrhein-Westfalen. Im 

Wald diskutierten sie mit Mitarbeiten-

den des ZWH aktuelle Herausforderun-

gen der Forstbranche. „Es ist unheimlich 

beeindruckend, welche komplexen Fra-

gestellungen Försterinnen und Förster 

in ihrem Arbeitsalltag berücksichtigen“, 

so Dr. Rolf Nieder, Professor für Boden-

kunde am Institut für Geoökologie der 

Technischen Universität Braunschweig 

und Begleiter der Studierenden.

Die Studierenden erfuhren bei der Ex-

kursion das breite Spannungsfeld der 

Waldbewirtschaftung in Nordrhein-

Westfalen. Sie debattierten den Erho-

lungswert einer Freifläche mit schöner 

Aussicht, die Bedeutung von natürlicher 

Sukzession und Wiederbewaldung für 

die Biodiversität und die Möglichkei-

ten der Holznutzung zum Schutz des 

Klimas. Dabei wechselten sie immer 

wieder den Blickwinkel: von der waldbe-

wirtschaftenden zur waldbesitzenden 

Person mit ihren individuellen, auch fi-

nanziellen, Zielen. 

Zu Beginn hörten die Studierenden 

einen Vortrag von Dr. Bertram Leder, 

Leiter des ZWH, zu den Aufgaben und 

Zielen des ZWH, den Auswirkungen des 

Klimawandels auf den Wald und zur 

zukünftigen Baumartenwahl. Anschlie-

ßend veranschaulichte er mit Mitarbei-

tenden des Teams Waldbau momentane 

Aufgaben und Fragestellungen bei der 

Waldbewirtschaftung. 

Als erstes zeigte Dr. Leder den Studie-

renden vom Borkenkäfer stark geschä-

digte und abgestorbene (Dürrständer-) 

Fichten. Besonders intensiv wurde das 

wegweisende Dürrständerkonzept dis-

kutiert, …“welches ein wichtiges Werk-

zeug für den Umgang mit den Folgen von 

Kalamitäten sein kann“, so Prof. Nieder. 

Die Studierenden erlebten so Ursachen 

und Auswirkungen des massiven Kä-

ferbefalls. Als übergreifende Strategie 

für Waldumbau und Wiederbewaldung 

lernten sie das Waldbaukonzept NRW 

sowie die darin enthaltenen Vorschläge 

für standortgerechte Mischbestände 

kennen. Die Studierenden sahen auf 

einer Freifläche und an nach dem Sturm 

Kyrill entstandenen Wäldern, wie natür-

liche Wiederbewaldung mit kleinflächi-

gen Anpflanzungen von Edelkastanie, 

Eiche oder Douglasie kombiniert wer-

den kann. Als weitere Zukunftsbaumart 

wurde die Weißtanne vorgestellt. Dazu 

wurde den Studierenden ein Verfahren 

zur manuellen Plätzesaat der Weißtan-

ne unter dem schützenden Schirm älte-

rer Fichten demonstriert. 

Studierende der Umweltnaturwissenschaften  
Zu Besuch beim Zentrum für Wald und Holzwirtschaft

Besuchergruppe der TU Braunschweig Prof. Dr. Nieder bei der Anlage eines Saat-

platzes für die Weißtanne  Foto: Hanke
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Zum Abschluss ging es in den „Wald 

der Zukunft“, einen alten Mischbestand 

aus Douglasie, Buche, Eiche, Bergahorn 

und Vogelbeere. Hier konnten die Stu-

dierenden anhand eines Bodenprofils 

und Zeigerpflanzen die eigenen stand-

ortkundlichen Kenntnisse auffrischen. 

Sie sahen das enorme Wuchspotenzial 

der Douglasie und wie wertvoll dieses 

für den Klimaschutz ist. Eine Baumart 

mit hohen Zuwächsen wie die Douglasie 

kann besonders viel CO2 aus der Atmo-

sphäre binden. Dieses bleibt bei einer 

hochwertigen Verwendung ihres Holzes, 

zum Beispiel in Möbeln und Bauholz, 

lange gebunden.

„Die Studierenden haben heute nicht 

nur erlebt, welche vielfältigen Prozesse 

auf unsere Waldökosysteme einwirken, 

sondern auch wie unterschiedlich die 

Funktionen und Interessen sind, die sie 

erfüllen“ fasst Leder den Tag zusam-

men. „Gefreut hat mich die hohe Auf-

merksamkeit während der gesamten 

Exkursion. Die Fragen der Studierenden 

haben gezeigt, wie schnell sie verschie-

dene Perspektiven einnehmen können. 

Smartphones wurden heute nur ge-

zückt, um Fotos von den Exkursions-

punkten zu machen.“

Die Studierenden waren beeindruckt 

vom breiten und tiefen Wissen der 

Försterinnen und Förster. Auch war ihre 

Freude groß, dass die Exkursion nun 

endlich möglich war. Wegen der Ein-

schränkungen der Pandemie war sie 

immer wieder verschoben worden. 

Erläuterungen zum Bodenprofil im „Wald der 

Zukunft  Foto: FlumeAutorin: Dina Scheffer – Wald und Holz NRW
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Auf Industriebrachen und Halden leis-

ten heute „wilde Wälder“ einen wert-

vollen Beitrag zur Klimaanpassung, zur 

Naherholung und zur Artenvielfalt im 

Ballungsraum an Rhein und Ruhr. Um-

weltministerin Heinen-Esser: „Das 1996 

gegründete Industriewald-Projekt wird 

heute 25 Jahre alt. Wenn ich auf das Er-

gebnis schaue, haben wir allemal einen 

Grund zum Feiern.“

Mit dem Rückgang des Bergbaus ent-

wickelten sich mitten im Ruhrgebiet 

auf Brachflächen, Halden und in Berg-

senkungsgebieten sog. „Postindustrie-

Wälder“. Um diese Wälder zum Schutz 

des Klimas, für den Boden- und Gewäs-

serschutz, die Artenvielfalt und die Nah-

erholung im Ballungsraum zu erhalten, 

wurde vor 25 Jahren das „Industrie-

waldprojekt Ruhrgebiet“ als Koopera- 

tionsprojekt des Städtebauministe-

riums als Flächeneigentümerin und der 

Landesforstverwaltung NRW aufgebaut 

und entwickelt. Umweltministerin Hei-

nen-Esser: „Unser Industriewaldpro-

jekt wird heute 25 Jahre alt, allemal ein 

Grund zum Feiern. Denn diese urbanen 

Wälder sind als Multitalent eine beson-

dere Form grüner Infrastruktur. Sie spei-

chern CO2 und schützen so unser Klima. 

Sie speichern Feuchtigkeit und kühlen 

in heißen Sommertagen die Umgebung 

und sind damit ein unverzichtbarer Teil 

der Klimaanpassung. Und sie sind nicht 

zuletzt ein Hot Spot der biologischen 

Vielfalt im urban-industriellen Ballungs-

raum“, erklärte Umweltministerin Ursu-

la Heinen-Esser. „Darüber hinaus sind 

sie vielgenutzte Nachbarschaftswälder 

für Erholung, Freizeitgestaltung und Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung,“ so 

die Ministerin weiter.

Umweltministerin Ursula Heinen-Esser 

und Städtebauministerin Ina Scharren-

bach besuchten gemeinsam aus Anlass 

des 25-jährigen Projektjubiläums sowie 

des Eigentumsübergangs der Waldflä-

chen an den Landesbetrieb Wald und 

Holz Nordrhein-Westfalen eine Fach-

tagung mit dem Titel „Wertvoller Wilder 

Wald“.

 

Städtebauministerin Ina Scharrenbach 

zum Jubiläum: „Wir haben es heute 

mit einem fast natürlichen Übergang 

einer Fläche in eine neue Zuständigkeit 

zu tun: Industriewald, der nicht zuletzt 

durch die gute Zusammenarbeit von 

Umwelt- und Städtebauministerium 

heute einen wesentlichen Beitrag zur 

Erholung und Umweltbildung und für 

die nachhaltige Entwicklung eines Bal-

lungsraumes mit vielfältiger Industrie-

geschichte  leistet, wird künftig in der 

,Obhut’ des Landesbetriebs Wald und 

Holz Nordrhein-Westfalen weiterentwi-

ckelt. Auf diese Weise wird das Fortbe-

stehen eines der innovativsten Projekte 

der Brachflächenfolgenutzung im Ruhr-

gebiet gesichert.“ 

Mehr zum Projekt Industriewald:

Das Industriewaldprojekt Ruhrgebiet 

ist 25 Jahre lang als Kooperationspro-

jekt des Städtebauministeriums als 

Flächeneigentümerin und der Landes-

forstverwaltung NRW aufgebaut und 

entwickelt worden. In diesem Koopera-

tionsprojekt dürfen auf ehemaligen In-

dustriebrachen und Halden die Bäume 

sprichwörtlich „in den Himmel wach-

sen“. Denn hier ist das Wirken der Natur 

und damit die natürliche Entwicklung 

der Wälder weitestgehend ohne Ein-

griffe des Menschen, Programm und 

Methode zugleich. 

Die Forststation auf der ehemaligen 

Zeche Rheinelbe, einst eine Schaltzen-

trale für eine Reihe Gelsenkirchener 

Zechengelände, dient dabei heute als 

Bildungs- und Informationszentrum des 

Industriewaldprojektes.

Im Rahmen der Ruhrkonferenz der Lan-

desregierung NRW wurde die Entschei-

dung zwischen den Ministerien MULNV 

und MHKBG getroffen, das Flächen-

eigentum sowie die Forststation in das 

Eigentum des Landesbetriebs Wald und 

Holz NRW zu überführen als Beitrag des 

Landes zur Grünen Infrastruktur Ruhr.

Innerhalb der Grünen Infrastruktur 

Ruhr handelt es sich bei diesen Wäldern 

um regelrechte urbane Wildnisgebiete 

mit der Besonderheit, dass sie auf ehe-

mals industriell genutzten, mehrfach 

überformten Böden liegen. Damit fällt 

ihnen eine besondere Bedeutung für die 

grüne städtische Infrastruktur und alle 

mit ihr verbundenen Ökosystemleistun-

gen zu. Forschungen im Industriewald 

belegen nicht nur deren außerordent-

liche Bedeutung für den Artenschutz, 

sondern ebenso für die Erholung und 

Freizeitgestaltung der Menschen der 

anliegenden Stadtteile sowie als vielge-

nutzter Lern- und Erlebnisraum.

An ganz besonderen Orten im Ruhrgebiet
Hier dürfen die Bäume bis „in den Himmel wachsen“
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Aus diesem Grunde wurde das Indust-

riewaldprojekt Ruhrgebiet Ende 2020 

als „Wildnis- und Naturerfahrungsraum 

im Ruhrgebiet“ im Rahmen des Sonder-

wettbewerbs „Soziale Natur - Natur für 

alle“ als offizielles Projekt der UN-Deka-

de Biologische Vielfalt ausgezeichnet.

Der Landesbetrieb Wald und Holz Nord-

rhein-Westfalen, welcher in 2021 sowohl 

die Waldflächen des Industriewaldpro-

jektes als auch die Forststation vom bis-

herigen Flächeneigentümer NRW Urban 

übernahm, will die Ziele des Kooperati-

onsprojektes weiterverfolgen und dabei 

an die großen Erfolge anknüpfen. 

So wird das Industriewaldprojekt als 

wichtiger Beitrag urbaner Biodiversität 

im Rahmen der regionalen Biodiversi-

tätsstrategie Ruhrgebiet, z.B. durch 

weitere Flächeneingliederungen, fort-

entwickelt, der Lern- und Erlebnisraum 

Industriewald ausgebaut sowie eine 

weitere Vernetzung im internationalen 

Kontext angestrebt. 

Dazu wird im nächsten Jahrzehnt viel-

fältig Gelegenheit im Rahmen der UN 

Dekade zur Wiederherstellung der Na-

tur (2021-2030) sowie der Umsetzung 

der EU-Biodiversitätsstrategie geboten. 

Autor: Peter Schütz – Umweltministerium 

NRW
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Liebe Leserinnen und Leser,

ein kühlfeuchter Frühling, ein ganz „normaler“ 

Sommer, hier und da bereits ein leichtes Murren, der 

Wald aber atmet auf. 

Schlecht steht‘s um die Fichte. Trotz intensivster 

Bemühungen, wie Monitoring, Aufarbeitung und 

Abfuhr - dieser unglaublichen Käferzahl sind auch 

die noch leidlich vitalen Fichten(rest)bestände nicht 

gewachsen. Aber immerhin besser steht´s um alles, 

was nicht Fichte heißt. Auch den vielen Kulturen, 

denke ich, hat der diesjährige Witterungsverlauf 

gutgetan. Dies macht Mut. Denn der Blick muss und soll auf die Wiederbe-

waldung gerichtet sein: Ob aktiv, passiv, intensiv oder extensiv, ausschließlich 

auf heimische Baumarten setzend oder auch (anteilig) experimentierend, 

Hauptsache gut überlegt, „bunt“ und standörtlich geerdet. Allein die Vielzahl 

der Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer garantiert Vielfalt in den kommenden 

Waldbildern. Wir und Sie brauchen einen langen Atem, die Kulturen und / 

oder Sukzessionsflächen brauchen Pflege und ein wachsames Auge. Ganz von 

alleine wird das nichts.

Mich freut es, dass in den startenden Präsenzveranstaltungen nicht nur trocke-

ne Geschäfts- und mehr oder minder dramatische Kalamitätszahlen, sondern 

auch aktives Fragen und Diskutieren rund um die „richtige“ Wiederbewaldung 

Thema ist. Gern stehen wir Ihnen mit Rat und Tat zur Seite.

Wald hat Wert, Wald hat und ist Zukunft. Extremwetterförderung und Bundes-

waldprämie setzen zwei wichtige gesellschaftliche und politische Signale. 

Es ist viel Bewegung in der Welt, im Wald, in den Verbänden und Zusammen-

schlüssen, auch bei uns im Forstamt. Frau Annette Uhr, unser neues Gesicht 

in der Umweltbildung stellt sich vor, Herr Michael Schulz, Kalamitätshelfer der 

ersten Stunde berichtet aus seinem mehrjährigen Monitoring und von dem 

einen oder anderen Käfer, der ihm dabei über die Lupe gelaufen ist.

Ich wünsche Ihnen einen bunten Herbst im besten Sinne, bleiben Sie zuver-

sichtlich, bleiben Sie gesund

Ihr

Holger-Karsten Raguse

Leiter Regionalforstamt Ostwestfalen-Lippe
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Borkenkäfermonitoring
Regionalforstamtes Ostwestfalen-Lippe von 2019 bis 2021

In den letzten drei Jahren sind - allein 

über das Borkenkäfermonitoring - über 

10 Millionen Borkenkäfer vom Regional-

forstamt Ostwestfalen-Lippe (RFA OWL) 

gefangen und unschädlich gemacht 

worden. Damit ist neben der Überwa-

chung des Borkenkäferflugs ein aktiver, 

wenn auch nur sehr kleiner Beitrag zum 

Waldschutz geleistet worden.

Seit 2019 wird für die beiden forstwirt-

schaftlich bedeutenden Borkenkäferar-

ten Buchdrucker (Ips typographus) und 

Kupferstecher (Pityogenes chalcogra-

phus) ein Monitoring mittels Lockstoff-

fallen in sechs Forstbetriebsbezirken 

des Regionalforstamtes Ostwestfalen-

Lippe durchgeführt (siehe Abbildung 

1). Beide Borkenkäferarten kommen 

hauptsächlich an der Gemeinen Fichte 

(Picea abies) vor und bringen diese seit 

einiger Zeit auf großen Flächen zum 

Absterben, sodass von einer Kalami-

tät gesprochen wird. Die Schäden sind 

weithin sichtbar und wohl jedem ist 

mittlerweile der Anblick von zum Teil 

bestandesweise abgestorbenen Fichten 

und den zumeist daraus entstehenden 

Kahlschlägen vertraut.

Die Fallen – sogenannte Schlitzfallen –

stehen an Standorten in unmittelbarer 

Nähe zu Fichtenbestandesrändern und 

sind mit artspezifischen Duftstoffen, die 

zur Anlockung der jeweiligen Borken-

käferart dienen, beködert. Zu jedem 

Fallen-Standort gehören zwei Fallen für 

den Kupferstecher und zwei Fallen für 

den Buchdrucker. In der Summe stehen 

folglich 12 Kupferstecher- und 12 Buch-

druckerfallen für die Überwachung in 

der Kulisse des Regionalforstamtes. 

Aufgrund des im Jahresverlauf fort-

schreitenden Befalls und den daraus 

resultierenden Zwangsnutzungen der 

Fichten, müssen die Fallen von Zeit zu 

Zeit ihren Standort wechseln. Dabei 

können die Fallen dem neu entstehen-

den Bestandesrand folgen oder an 

einem gänzlich neuen Standort versetzt 

werden. Im wöchentlichen Turnus wer-

den die Fallen während der Schwärm-

periode in der Zeit von März bis Oktober 

geleert. Die Stückzahlen der gefange-

nen Käfer werden anhand ihres Volu-

mens (bei sehr geringen und deshalb 

nicht messbaren Mengen mittels Aus-

zählung) je Falle erfasst. Die Ergebnisse 

dienen einem landesweiten Monitoring 

und geben einen Überblick bezüglich 

des Verlaufs der Schwärmaktivität und 

Phänologie der Käfer (Käferdichte, Ort 

und Zeit).

Fangergebnisse der letzten drei Jahre

Aus dem gesamten Datensatz der letz-

ten drei Jahre wird im Folgenden eine 

kleine quantitative Auswertung präsen-

tiert.

Durch das Monitoring sind in den letz-

ten drei Jahren im Gebiet des Regional-

forstamts Ostwestfalen-Lippe etwas 

mehr als 4,6 Millionen Buchdrucker und 

5,5 Millionen Kupferstecher gefangen 

worden. Diese Käfer standen somit der 

weiteren Teilhabe an der Borkenkäfer-

Kalamität nicht mehr zur Verfügung. 

Die circa 10 Millionen Borkenkäfer ent-

sprechen ungefähr einem Volumen von 

Abbildung 1: Fangzahlen in den Forstbetriebsbezirken 2019 - 2021 
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100 Litern (93 Liter Buchdrucker und 11 

Liter Kupferstecher).

Während die jährlichen Gesamt-Fang-

zahlen beim Buchdrucker über die 

letzten drei Jahre zunahmen, haben die 

Kupferstecher-Fangzahlen 2020 einen 

Höhepunkt erreicht (siehe Abbildung 

2). Allerdings sind nur bei den Fallen-

Standorten Halle und Borgholzhausen 

Zunahmen der jährlichen Buchdrucker-

Fangzahlen im Vergleich der Jahre 2020 

und 2021 zu sehen. Hingegen sind bei 

den Standorten Petershagen, Preußisch 

Oldendorf und Bielefeld in diesem Zeit-

raum sinkende Werte zu beobachten. 

Für den Kupferstecher ist der diesjäh-

rige Anstieg der Gesamt-Fangzahl am 

Fallen-Standort Halle sehr auffallend. 

Hier wurde dieses Jahr, sowohl für den 

Kupferstecher (fast 700.000 Stück) 

als auch für den Buchdrucker (464.585 

Exemplare), ein Maximalwert bezüglich 

aller hier betrachteten Fallen seit 2019 

erreicht (siehe Abbildung 1).

Die positiven Nebenwirkungen des 

Monitorings

Das Monitoring dient nicht zur Be-

kämpfung der Borkenkäfer und hat auf 

dem vor Ort ablaufenden Prozess der 

Kalamität keine besondere Auswirkung. 

Dennoch kann von einer ähnlichen Wir-

kung auf die Käferdichte ausgegangen 

werden, wie sie durch andere Fang-

systeme, die zur Käferbekämpfung im 

Einsatz sind (zum Beispiel Trinet® P), 

erzielt wird, da die Anlockung der Käfer 

zumeist mit den gleichen Lockstoffen 

geschieht. Im Wiehengebirge (Forstbe-

triebsbezirk Petershagen) stehen nicht 

nur die Fallen für das Borkenkäfer-Mo-

nitoring, sondern auch Schlitzfallen, die 

direkt zur Bekämpfung der Borkenkäfer 

dienen. Dies wurde nach der Extrem-

wetter-Förderrichtlinie gefördert und 

war landesweit das erste Projekt dieser 

Art.

Eine Fichte kann sich über ihren Harz-

fluss gegen einzelne Borkenkäfer vertei-

digen, aber selbst vitale Fichten können 

dem Angriff eines ganzen Borkenkäfer-

schwarms nicht abwehren. Zur Über-

windung der Verteidigungsstrategie 

einer gesunden Fichte reichen circa  

200 gleichzeitig attackierende Buch-

drucker aus. Bei geschwächten Fichten, 

zum Beispiel durch Trockenstress, fällt 

die Harzproduktion geringer aus und 

es reichen weniger Käfer aus, um die 

Harzabwehr zu überwinden. Die 4,6 Mil-

lionen gefangenen Buchdrucker hätten 

also das rein theoretische Schadpoten-

zial gehabt rund 23.000 vitale Fichten 

zum Absterben zu bringen. An einer be-

fallenen Fichte können durchschnittlich 

ungefähr 5.000 Buchdrucker-Altkäfer 

vorgefunden werden beziehungsweise 

fast 3.800 Stück pro Festmeter (ver-

gleiche Waldschutz - Infomeldung Nr. 9 

/ 2021 Link  ).

Will man nun die potenzielle präventive 

Wirkung des Borkenkäfer-Monitorings 

im Bezug auf die Menge der entnom-

menen Tiere quantifizieren, so ergibt 

sich alleine für den Buchdrucker rein 

rechnerisch der Schutz von 920 Fichten 

respektive 1223 Festmeter vermiedenes 

Schadholz.

Aufgrund der geringeren Körpergröße 

des Kupferstechers ist von einem etwas 

geringeren Schadpotenzials auszuge-

hen, da die Fichten kleinere Einbohrlö-

cher verharzen müssen und dem Angriff 

von Kupferstechern somit besser ab-

wehren können. Zudem kommen beide 

Borkenkäferarten häufig gemeinsam 

Abbildung 2: Gesamt-Fangzahlen der Jahre 2019 - 2021 für Buchdrucker und Kupferstecher

https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Ueber_uns/Dokumente/Forschung/Info_9-2021_Buchdrucker-Massive_Welle_Totalschaden_verhindert_2021_07_19.pdf
https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Ueber_uns/Dokumente/Forschung/Info_9-2021_Buchdrucker-Massive_Welle_Totalschaden_verhindert_2021_07_19.pdf
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an der Fichte vor, wobei der Kupfer-

stecher oft höhere Stammbereiche be-

siedelt, da er wegen seiner Größe auch 

Baumbereiche (Äste, Wipfel) mit einer 

geringeren Rindenstärke als Brutraum 

benutzen kann.

Zusammenfassend lässt sich sagen, 

dass die Fangzahlen noch keine Verbes-

serung bezüglich der vorkommenden 

Borkenkäferdichten erkennen lassen. 

Auch wenn die aufsummierten Fangzah-

len und -mengen beachtlich erscheinen 

sind die Effekte, die durch die Entnahme 

der Borkenkäfer im Rahmen des Moni-

torings geschehen, auf den Befallsver-

lauf nur so gering, dass keine auffälligen 

Auswirkungen auf das Geschehen vor 

Ort ersichtlich sind.

Autor und Grafiken: Michael Schulz – Wald 

und Holz NRW
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Aktuelles aus dem Fachgebiet 
„Privat- und Körperschaftswaldbetreuung“

Die Arbeit der Försterinnen und Förster 

ist weiterhin in vielen Forstbetriebsbe-

zirken von der Trockenheit der letzten 

drei Jahre und der damit verbundenen 

Borkenkäfermassenvermehrung in den 

Fichtenbeständen bestimmt. Immer 

mehr wird deutlich, dass die Versuche 

der letzten Jahre, den Borkenkäfer 

durch schnelles Handeln und Entzug 

des Brutmaterials zu bekämpfen, nicht 

dazu geführt hat, dass die Nachbarbe-

stände verschont bleiben. Die Grund-

population der Borkenkäfer, die auch im 

Boden überwintern war und ist so groß, 

sodass auch in Bereichen, wo es bisher 

gelungen ist, den Frischbefall immer 

schnell zu fällen und aus den Wald abzu-

transportieren, das Absterben der Fich-

ten nicht aufgehalten werden konnte. 

Weiterhin ist es aber ein Ziel, den Anfall 

des Fichtenholzes soweit wie möglich 

zu strecken, um möglichst eine große 

Wertschöpfung für die Waldbesitzrin-

nen und Waldbesitzer zu erreichen. Er-

freulicherweise steigen die Holzpreise 

wieder und es ist davon auszugehen, 

dass in den nächsten Jahren das dann 

noch vorhandene Fichtenholz im Wert 

weiter steigen wird.

Neben den Kalamitätshieben wird die 

Wiederbewaldung der entstandenen 

und entstehenden Freiflächen zu einem 

immer größeren Thema. Welche Baum-

arten werden mit den zukünftigen Kli-

mabedingungen am besten zu Recht 

kommen? 

Auf diese Frage gibt es leider keine Ant-

wort, die mit einem Satz beantwortet 

werden kann. Es gibt ein ausführliches 

Waldbaukonzept, dass für die verschie-

denen Standorte Vorschläge macht. 

Eine Grundempfehlung dieses Kon-

zepts und auch der daraus abgeleite-

ten Fördermöglichkeiten ist, dass man 

das Risiko streuen sollte. Man sollte 

also nicht nur auf eine Baumart setzen, 

sondern mehrere Baumarten in Trupps 

oder Horsten auf der Fläche pflanzen, 

um im schlimmsten Fall, des Komplett-

ausfalles einer Baumart, noch mit den 

anderen Baumarten weiter arbeiten zu 

können.

Die Försterinnen und Förster des RFA 

OWL stehen in einem engen Austausch 

mit den Baumschulen, Pflanzunter-

nehmen und weiteren Spezialisten. 

Sprechen Sie am besten die für Ihren 

Bereich zuständige Försterin oder Förs-

ter direkt an, wenn Sie wissen wollen, 

welche Baumarten auf Ihrer Fläche ge-

eignet sind. 

Ein weiteres wichtiges Thema für die 

Mitglieder in forstlichen Zusammen-

schlüssen ist der System-Wechsel der 

forstlichen Betreuung. Bisher gab es für 

forstliche Zusammenschlüsse die Mög-

lichkeit, einen Beförsterungsvertrag mit 

dem Regionalforstamt zu nicht kosten-

deckenden Entgelten abzuschließen. 

Diese Verträge laufen aber bis Ende des 

Jahres aus und werden nicht mehr ver-

längert. Für die forstliche Betreuung der 

Zusammenschlüsse können nun Be-

försterungsverträge zu Vollkosten mit 

forstlichen Dienstleistern geschlossen 

werden. Über eine Förderrichtlinie, die 

sogenannte „direkte Förderung“, gibt 

es dann die Möglichkeit, diese Beförs-

terungs-Kosten unter bestimmten Vo-

raussetzungen zu 80 Prozent erstattet 

zu bekommen.

Dies bedeutet für die Vorstände der 

forstlichen Zusammenschlüsse aktuell 

viel Aufwand:  es muss ein Förderantrag 

gestellt werden, es müssen forstliche 

Dienstleister aufgefordert werden, ein 

Angebot abzugeben, es muss die Zerti-

fizierung der Mitgliedsflächen nachge-

wiesen, es müssen Dienstleistungs-Ver-

träge abgeschlossen und Steuer- sowie 

Haftungs-Fragen geklärt werden und 

vieles mehr.

Die Försterinnen und Förster des RFA 

OWL stehen selbstverständlich auch 

weiterhin für die forstliche Betreuung 

zur Verfügung: dies aber zu Vollkosten 

und im Wettbewerb mit anderen profes-

sionellen forstlichen Dienstleistern.

Im RFA OWL gibt es 41 forstwirtschaft-

liche Zusammenschlüsse mit circa 

31.000 Hektar Gesamtwaldfläche 

und circa 7.000 Mitgliedern. Davon 

haben bereits zehn Zusammenschlüs-

se auf das neue System der direkten 

Förderung umgestellt. Die anderen 

31 forstwirtschaftlichen Zusammen-

schlüsse verfügen noch über einen Be-

försterungsvertrag des RFA OWL, der 

Ende des Jahres endet, und setzen sich 

aktuell mit der Umstellung der Beförs-

terung auseinander.

Autorin: Johanna Ahlmeier – Wald und Holz 

NRW
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Einsatz eines mobilen Sägewerkes in Petershagen

Würde nicht jeder gerne einmal sagen 

können: „Den Baum, aus dem dies 

hier gebaut ist, den habe ich persön-

lich gekannt.“?

Eine Säge kreischt, ein Schlepper 

brummt, junge und nicht mehr ganz 

junge Männer stehen in Arbeitsklei-

dung auf einer Wiese. Nebenan weiden 

Pferde, die sich in eine entferntere Ecke 

ihrer Weide zurückgezogen haben. Ein 

Samstagmorgen irgendwo in Peters-

hagen!

Schwitzend heben die Männer Brett um 

Brett, Bohle um Bohle von der mobilen 

Säge und stapeln sie etwas abseits auf. 

Zuvor wurden die Lärchen- und Fich-

tenstämme von Hand entrindet und 

ebenfalls mit Muskelkraft auf die Säge 

gerollt. Ab und zu muss der Schlepper 

unterstützen. Fasziniert sieht der Be-

obachter, wie der Stamm besäumt und 

dann nach und nach ganz nach Wunsch 

des Kunden Schicht um Schicht zersägt 

wird. 

Bei den momentan schlechten Holz-

preisen liegt die Idee nahe, als Waldbe-

sitzerin und Waldbesitzer sein eigenes 

Holz oder zumindest Teile davon selber 

zu nutzen. Und bei der derzeitigen Bau-

holzknappheit verbunden mit hohen 

Bauholzpreisen ist es auch nicht zu ver-

achten, aufgeschnittenes Bauholz gela-

gert zu haben. 

Eine Möglichkeit ist der Einsatz eines 

mobilen Sägewerkes. Häufig liegt un-

verkauftes Holz in kleinen Mengen auf 

verschiedenen Poltern verteilt im Wald. 

Dies Holz könnte an einen Ort zusam-

mengeliefert werden, wo anschließend 

ein mobiles Sägewerk eingesetzt wird. 

Durch Verwendung des mobilen Säge-

werkes entfällt der Transportweg zum 

stationären Sägewerk und damit ver-

ringern sich die Transportkosten, da die 

Säge „zum Holz kommt“ und nicht um-

gekehrt. Zusammen mit dem „sowieso“ 

vorhandenen Holz des Waldbesitzers 

könnte das eine lohnende Sache sein, 

die eine sinnvolle Verwendung des nicht 

vermarkteten Kalamitätsholzes ermög-

licht. Und auch für Nicht-Waldbesitzer 

ist es ein Vorteil, gekauftes Holz bei sich 

am Grundstück auf gewünschte Dimen-

sionen schneiden zu lassen und sich 

einen Bauholzvorrat anzulegen. 

Ein weiterer Vorteil am mobilen Säge-

werk ist auch, dass der Kunde beim 

Aufschneiden dabei ist und direkt über 

die Verwendung/Sortierung jedes ein-

zelnen Stammes entscheiden kann. 

Dadurch lässt sich auch Holz gerin-

gerer Qualität bestmöglich einsetzen. 

Zu bedenken ist allerdings, dass beim 

mobilen Sägewerk, das meist als „Ein-

mannshow“ auftritt, tatkräftige Unter-

stützung des Kunden gefragt ist. Wie 

anfangs geschildert kann dies aber bei-

spielsweise als Nachbarschaftsaktion 

durchgeführt werden.

Das mobile Sägewerk im Einsatz unter Bedienung von C. Schmidt

Auch Holz minderer Qualität lässt sich 

bedarfsgerecht optimal einteilen und zu-

schneiden.

Autorin: Annette Uhr – Wald und Holz NRW
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Annette Uhr
Vom Borkenkäfer zum Bollerwagen

Wenn auch die Überschrift nicht ganz 

ernst gemeint ist, so soll sie doch pla-

kativ meine bisherige Karriere im Re-

gionalforstamt Ostwestfalen Lippe ver-

anschaulichen.

Nach meinem Forststudium in Göttin-

gen und dem Forst-Referendariat in 

Rheinland-Pfalz, damals ohne jegliche 

Berufsperspektive, kehrte ich nach 

NRW zurück. Hier war ich zunächst als 

forstliche Dienstleisterin tätig. Das sich 

heutzutage entwickelnde Tätigkeits-

feld für Freiberufler in der Betreuung 

von forstwirtschaftlichen Zusammen-

schlüssen war vor 20 Jahren unvorstell-

bar. Mit einigen anderen jungen Frei-

beruflern führte ich unter anderem 

1998 eine Betriebsinventur im Forstamt 

Münster durch. 

Als Ehefrau eines im Raum Minden 

tätigen Försters setzte ich die folgen-

den Jahre meine forstliche Laufbahn 

eher passiv fort. Als Leiterin eines öko-

trophologischen Kleinstbetriebes mit 

pädagogischem Auftrag bestanden 

meine forstlichen Tätigkeiten vor allem 

im ehrenamtlichen Einsammeln von 

Fallwild, der Information von Brenn-

holznachfragern oder der Konzeption 

sowie Mit-Durchführung der ersten Ver-

anstaltungen der Waldjugendspiele im 

Heisterholz.

Im Jahr 2019 startete ich dann als Kala-

mitätshelferin im RFA OWL, übernahm 

später weitere Aufgaben im Bereich 

Hoheit und bildete mit Johanna Ahl-

meier das Beratungsteam zur direkten 

Förderung.

Durch den vorzeitigen Ruhestand von 

Andreas Roefs ergab sich diesen Som-

mer die Möglichkeit, seine Funktion im 

Bereich der Umweltbildung und Öffent-

lichkeitsarbeit zu übernehmen. Da ich 

als Gruppenleiterin einer Pfadfinder-

gruppe bereits seit vielen Jahre Erfah-

rung in der Kinder- und Jugendarbeit 

gesammelt habe, sehe ich mich gut ge-

rüstet für meine neue Tätigkeit. Glück-

licherweise gab mir der Landesbetrieb 

vor Andreas Roefs Pensionierung die 

Möglichkeit, Andreas einige Zeit „über 

die Schulter zu sehen“ und so langsam 

in meine neue Aufgabe hineinzuwach-

sen.

Bereits in meinem ersten Arbeitsmonat 

ergaben sich für unseren Forstamts-

bereich zahlreiche Fragen nach Wald-

führungen oder Waldjugendspielen, die 

jedoch aus Arbeitskapazitätsgründen 

nicht alle positiv beantwortet werden 

konnten. Bestehenden Verpflichtungen 

kommen wir jetzt, wo es coronatech-

nisch wieder möglich ist, weitgehend 

nach. 

Auf dem Hermannslauf werden wir 

ebenfalls mit einem Infostand im Ziel-

bereich vertreten sein.

Seit dem 1. August 2021 bin ich also 

Ansprechpartnerin für waldbezogene 

Umweltbildung (mit oder ohne Boller-

wagen) sowie Presse- und Öffentlich-

keitsarbeit. Ich hoffe auf gute Zusam-

menarbeit und freue mich auf den 

Ausbau des gerade in diesen Zeiten so 

wichtigen Aufgabenbereiches!

Annette Uhr  Foto: Moritz Uhr

Autorin: Annette Uhr – Wald und Holz NRW
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Nachruf

Revierleiter Stefan Strothmann verstorben

Wald und Holz NRW trauert um den am 21. September 2021 

im Alter von 60 Jahren viel zu früh verstorbenen Stefan Strothmann.

Stefan Strothmann hat nach einer Ausbildung und anschließender zwei-

jähriger Tätigkeit im Bereich Garten- und Landschaftsbau das Studium der 

Forstwirtschaft an der Fachhochschule Hildesheim/Holzminden abge-

schlossen. Seinen Vorbereitungsdienst für die Laufbahn des gehobenen 

Forstdienstes absolvierte er im Forstamt in Olpe. Im Anschluss daran über-

nahm er im Februar 1989 die Leitung des Forstbetriebsbezirks Barntrup. 

Er war über drei Jahrzehnte der erste Ansprechpartner für die Forstbe-

triebsgemeinschaft Sternberg. Er stand kontinuierlich und verlässlich den 

vielen Forstbetrieben in Dörentrup, Barntrup und Extertal mit Rat und Tat 

bei Seite. Das Wohlergehen des Waldes war ihm eine Herzensangelegenheit. 

In unzähligen Treffen mit Waldbesitzenden und auf Exkursionen vermittelte 

er tatkräftig das Wissen über die Bewirtschaftung ihrer Wälder. Der Wald 

war seine Leidenschaft.

Er stand über die Jahrzehnte in einem engen Austausch mit den Kolleginnen und Kollegen der Nachbar-Reviere und des 

Forstamtes. So ist er über die Zeit vielen nicht nur ein vertrauter Kollege, sondern auch ein Freund geworden.

Wir sind fassungslos und trauern mit seiner Familie um diesen hochgeschätzten Kollegen und halten ihn in dankbarer 

Erinnerung.

Andreas Wiebe
Leitung Wald und Holz

Holger-Karsten Raguse
Leitung Regionalforstamt 
Ostwestfalen-Lippe

Peter Wicke
Personalratsvorsitzender

Stefan Strothmann  Foto: Berenbusch
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Ansprechpersonen zu Ihrem Wald aus unserem Forstamt finden Sie hier:  

   �www.wald-und-holz.nrw.de/ueber-uns/einrichtungen/regionalforstaemter/ostwestfalen-lippe

Wald und Holz NRW

Regionalforstamt  

Ostwestfalen-Lippe

Bleichstraße 8

32423 Minden

	  0571 / 83786 - 0

	 0571 / 83786 - 85

  �ostwestfalen-lippe@wald-und-

holz.nrw.de

Fachgebiet Dienstleistung

Johanna Ahlmeier

Bleichstraße 8

32423 Minden

	 0571 / 83786 - 14

	 0171 / 5872051

	� johanna.ahlmeier@wald-und-

holz.nrw.de

Fachgebiet Hoheit, Förderung

Ina Bormann

Bleichstraße 8

32423 Minden

	 0571 / 83786 - 22

	 0171 / 5873122

  ina.bormann@wald-und-holz

nrw.de

Kontakt

http://www.wald-und-holz.nrw.de
mailto:info%40wald-und-holz.nrw.de?subject=

